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In Honoré Daumiers 1855 im Charivari veröffentlichter Lithographie Combat 
des écoles (Abb. 1) stehen sich zwei ungleich gerüstete Kombattanten gegen-
über: Der Idealist tritt nackt und in antikisierender Pose an, gewappnet mit 
einem Malstock als Lanze und einer riesigen, kunstvoll geschwungenen 
Palette als Schild. Der Realist kommt dagegen plump und linkisch in Straßen-
kleidung und Holzpantinen daher, bewaffnet mit einem Malerpinsel und 
einem kleinen, rechteckigen Malbrett. Das unterschiedliche Kampfgerät bei-
der Kontrahenten verweist dabei auf zwei verschiedene Auffassungen ihrer 
künstlerischen Berufung. Der Realist versteht die Malerei als Handwerk. Der 
breite Borstenpinsel dient ihm dazu, die Farbe in kraftvollen Zügen auf die 
Leinwand zu streichen. Der Idealist hingegen sieht in der Malerei eine hehre 
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1.  Honoré Daumier: Kampf der ›Schulen‹ - Realismus gegen 
klassischen Idealismus, Lithographie, aus Charivari, 24. April 1855. 
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Kunst, deren Status er schon durch den bloßen Anschein handwerklicher 
Arbeit gefährdet wähnt. Um das Mischen, das stets auch eine »Verschmut-
zung« der Farbe mit sich bringt, zu vermeiden, arrangiert er bereits vor der 
Ausführung seines Gemäldes alle dazu benötigten Farbnuancen auf seiner 
Palette, deren Umfang dementsprechend überdimensional ausfällt. Zugleich 
verwendet er beim Auftragen der Farbe einen Malstock, der ihm erlaubt, die 
den Pinsel führende Hand ruhig zu stellen, um auf diese Weise die Farbe 
möglichst »sauber« aufzutragen. 

Im Jargon dieser Zeit ließe sich die unterschiedliche Ausrüstung beider 
Streiter sinnfällig mittels des Begriffspaares »Instrument« (instrument) und 
»Werkzeug« (outil) beschreiben. Obgleich im alltäglichen Gebrauch heute oft 
synonym verwandt, sind die beiden Wörter historisch mit verschiedenen Kon-
notationen behaftet, oft wurden sie sogar in Opposition zueinander gesetzt. 
Diese Polarisierung fand während des 19. Jahrhunderts ihre radikalste Aus-
prägung. So verdeutlicht die Definition von outil aus dem Dictionnaire encyclo-
pédique et biographique de l’industrie et des arts industriels (1881–1891) die Diffe-
renz beider Begriffe:

Outil. Nom donné aux instruments que les ouvriers emploient pour travailler la matiè-
re; ce nom représente par conséquent la catégorie spéciale des instruments qui servent 
d’intermédiaires entre la main de l’ouvrier et la matière mise en œuvre.1 

Das Dictionnaire definiert das Werkzeug (outil) als Gerät, das zur Bearbeitung 
von Material verwendet wird. Von ihm unterscheidet es die »Instrumente im 
eigentlichen Sinne«, les instruments proprement dits, die ausschließlich geistigen 
Zwecken dienen. Das Werkzeug zählt zum Handwerk, während das Instru-
ment geistigen Tätigkeiten zugeordnet wird. Instrumente waren das Arbeits-
gerät des Wissenschaftlers; aber auch für das System der Künste war das 
Begriffspaar von hoher Bedeutung: So ließ sich mit ihm gleichsam der Unter-
schied zwischen den ans Material gebundenen und daher stets aufs Werkzeug 
angewiesenen bildenden Künsten und der vom Material scheinbar unabhän-
gigen, mit Instrumenten ausgeführten Musik begründen. Die Kontrastierung 
zwischen outil und instrument ist tief im dualen Denken des 19. Jahrhunderts 
verankert, das glaubte, zwischen Materie und Geist eine klare Trennlinie zie-
hen zu können. Zugleich ist sie bestimmt durch die Geringschätzung des 
Materials, wie sie in der zeitgenössischen, idealistischen Kunstphilosophie 
zum Ausdruck kam. Nur unter diesen Vorzeichen konnten die Wissenschaf-
ten und die Musik als geistige Tätigkeiten in Opposition zur physischen 
Arbeit gesetzt werden. 

Heute wird kaum noch so rigide zwischen Werkzeug und Instrument 
geschieden. Der Unterschied wird zwar noch meist darin gesehen, dass Werk-
zeuge Hilfsmittel sind, die speziell der Materialbearbeitung dienen, der pri-
märe Zweck von Instrumenten dagegen eben nicht in der physischen Bearbei-
tung von Material zu sehen ist; demnach fallen etwa ein Hammer oder ein 
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Pinsel unter die Werkzeuge, während das Fernglas, das Metermaß oder die 
Geige als Instrumente anzusprechen sind. Aus der Perspektive des gegenwär-
tigen Medienzeitalters springen jedoch vielmehr ihre Gemeinsamkeiten ins 
Auge: Werkzeuge und Instrumente sind materielle Artefakte, mit denen 
manuell etwas getan wird. Vor allem aufgrund der Transformationen der 
Arbeitswelt durch die Maschine im 19. Jahrhundert und den Computer im 
20. Jahrhundert hat sich das Verständnis von Werkzeugen und Instrumenten 
grundlegend verändert. Die Entwertung physischer und manueller Arbeit in 
der Industrie- und später der Dienstleistungsgesellschaft hat den sozialen 
Stellenwert handwerklicher Fähigkeiten relativiert. Demgegenüber ist in den 
bildenden Künsten eine gegenläufige, durchaus als kompensatorisch zu 
begreifende Tendenz zu konstatieren: So hat sich die Palette der zum Einsatz 
kommenden Utensilien in der modernen Kunst radikal erweitert, in der 
Gegenwartskunst ist sie nahezu unbegrenzt. Zugleich wurde dieser Einsatz 
seit dem 19. Jahrhundert zunehmend performativ zur Schau gestellt. Diese 
Entwicklungen laden die Kunstgeschichte zu einer intensiveren Auseinander-
setzung mit den Utensilien der bildenden Künste ein.

Ziel des vorliegenden Bandes ist es, verschiedene historische Auffassungen 
von Werkzeugen und Instrumenten aufzuzeigen und diese der Analyse zu 
unterwerfen. Die in den einzelnen Beiträgen erörterten Beispiele reichen vom 
späten Mittelalter bis ins 21. Jahrhundert, ohne dass damit ein Anspruch auf 
Vollständigkeit erhoben wäre. Das Augenmerk liegt gleichermaßen auf der 
technischen Untersuchung der Handhabung verschiedener Werkzeuge und 
Instrumente, ihrer Diskursivierung, besonders in Kunstkritik und Kunstthe-
orie, sowie ihrer Verbildlichung. Zu zeigen gilt, dass die Thematisierung von 
Werkzeugen und Instrumenten aus einer kunstgeschichtlichen Perspektive 
heraus nicht nur verschiedene Konzepte der Poiesis, des künstlerischen Tuns, 
offenlegt, sondern darüber hinaus auch das sich historisch wandelnde Selbst-
verständnis der bildenden Künste gegenüber dem Handwerk, den Wissen-
schaften oder benachbarter Künste wie etwa der Musik auszuloten vermag.

Der Band versammelt Beiträge, die aus zwei Tagungen im Juni 2008 am War-
burg-Haus in Hamburg und im Juni 2010 am Kunsthistorischen Institut in 
Florenz hervorgegangen sind. Unser Dank gilt dem Verein der Freunde und 
Förderer des Kunstgeschichtlichen Seminars e.V. (Hamburg), der Susanne-
und-Michael-Liebelt-Stiftung (Hamburg), der Geschwister-Hinrich-und-Hele
ne-Meyer-Stiftung (Hamburg), der Mission historique française en Allemagne 
(Göttingen) sowie dem Kunsthistorischem Institut in Florenz – Max-Planck-
Institut, deren großzügige und unkomplizierte Förderung beide Tagungen 
und die Drucklegung ermöglicht haben.

Zugleich danken wir allen TagungsteilnehmerInnen und AutorInnen der 
hier publizierten Beiträge für die engagierte Mitarbeit und rege Diskussion.
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1 Eugène-Oscar Lami u. Alfred Tharel (Hg.): 
Dictionnaire encyclopédique et biographique de 
l‘industrie et des arts industriels, 8 Bde., Paris 1881–
1888, Bd. 6, S. 940 (»Werkzeug. Name, der den In-
strumenten gegeben wird, die die Arbeiter zum 

Bearbeiten der Materie verwenden; der Name 
bezeichnet folglich eine Sonderkategorie der In-
strumente, die als Vermittler zwischen der Hand 
des Arbeiters und seinem Werkstoff dienen«; 
eigene Übersetzung).


